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Erst war Herbert Rittberger als Grand Prix-Rennfahrer sehr erfolgreich,
und auch in seiner zweiten Karriere als Tuner und Konstrukteur gehörte er zu den 
ganz Großen. Klassik Motorrad besuchte den schwäbischen Tüftler
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Herbert Rittberger 
und ein Kreidler-Van Veen-

Werksracer. Diesen 
hier bewegte einst Eugenio 

Lazzarini
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Im Jahr 1949 geboren, wuchs Herbert
Rittberger in eine ganz große Ära des
Motorradsports hinein. Als kleiner Bub

bekam er mit, wer John Surtees war, und als
es altersmäßig in Richtung motorisierte
Fortbewegung ging, waren für den motor-
radbegeisterten jungen Herbert Renn-Idole
wie Jim Redmann, Mike Hailwood oder
Hans-Georg Anscheidt so geläufig wie für
seine Altersgenossen Matchbox-Autos.
Kurzum: Irgendwann befiel ihn der Renn-
bazillus, und so wurde seine allererste
Maschine, ein Kreidler Florett, selbstver-
ständlich sofort in Renntrimm versetzt.
Höckersitzbank und Vollverkleidung sowie
deutlich unterhalb der oberen Gabelbrücke
montierte Lenkerstummel zwangen den
Mann mit der idealen Jockey-Figur in die
gewünschte rennsportliche Sitzposition –
und auf der Straße zu optimistischer Gang-
art. „Es dauerte nicht lange, da wusste ich,
‚du musst Rennen fahren‘“, erinnert sich
Herbert Rittberger an diese Zeit, in der er
auch seine Berufsausbildung zum Maschinen-
schlosser absolvierte. 

Kaum drei Jahre später, 1968, war es
schließlich soweit, und das Fahrtalent aus
dem schwäbischen Schnait, einem kleinen
Winzer-Ort vor den Toren Stuttgarts, bestritt
sein erstes Juniorenpokalrennen. Natürlich
in der 50er-Klasse, natürlich auf Kreidler.
Just in diesem Jahr bot Kreidler für 299,70
Mark den so genannten Rennsatz an, der
dem serienmäßigen Florett-Aggregat mittels
anderem Zylinder, Deckel, Kolben, Dell’
Orto-SSI-Vergaser und Rennbirne zu
immerhin 9,5 PS bei 12 500/min verhalf. 

Es folgten „Lehrjahre“ im Juniorenpokal
sowie in der deutschen Meisterschaft, wo
Rittberger unter anderem mit einem 1971
geschaffenen, rund zwölf PS starken Eigen-
bau an den Start ging. „Die Werks-Suzuki

Die Anfänge:
Eine Kreidler Florett,

natürlich 
rennmäßig zurecht

gemacht 
mit Vollverkleidung,

Stummel 
und Höckerbank

Das erste Rennen, ein Bergrennen in Stadtsteinach: Motor dank Florett-Rennsatz 9,5 PS stark Sein letzter Grand Prix-Sieg: Hockenheim, Großer Preis von Deutschland, 8. Mai 1977

Eigenbau von 1970: Dieser 50er Renner entstand aus der Inspiration
durch Hans-Georg Anscheidts Werks-Suzuki heraus

Aufs Kreuz gelegt: Da der Auspuff nach Suzuki-Vorbild oben herum
geführt werden sollte, drehte man den Motor einfach herum

von Hans-Georg Anscheidt mit ihrem nach
oben verlegten Auspuff hatte es mir angetan.
So wurde also lange überlegt und getüftelt,
und schließlich gingen wir her und drehten
den Kreidler-Motor einfach nur herum. Der
Auspuff war nun oben, der Drehschieber-
Einlass und der Abtrieb rechts. Allerdings
wurde ich nie glücklich mit ihr, sie bereitete
immer Probleme. Vor allem mit dem Sechs-
gang-Ziehkeilgetreibe, und die Maschine
war auch viel zu schwer. Also stellte ich das
Projekt irgendwann entnervt ein und setzte
auf Kreidler-Renntechnik“, erzählt Herbert
Rittberger aus jenen Tagen. 

Doch beeindruckend war dieses Motor-
rad damals wie heute. Dazu schnappte er
sich den kleinen Serienzylinder der gebläse-
gekühlten Florett, trennte bis auf die oberste
und unterste Kühlrippe alle anderen heraus
und ließ einen Mantel aus Aluminiumblech
ausschweißen und fertig war die Wasser-
kühlung. Eine Heidenarbeit, wirklich toll
gemacht und bereits damals ein Indiz dafür,
dass dieser Rittberger offenbar nicht nur ein
guter Fahrer, sondern ein mindestens eben-
so guter Tuner sein musste. 1971 startete er
in Imola erstmals bei einem Grand Prix. 

1973 kaufte er für 8000 Mark bei Kreidler
einen wassergekühlten Rennmotor mit Dreh-
schiebersteuerung und rund 14 PS Leistung,
der ihn in diesem Jahr bereits zum sechsten
Platz in der Weltmeisterschaft trug. Der
Werks-Kreidler von Weltmeister Jan de Vries

wurden zu diesem Zeitpunkt freilich bereits
19 PS nachgesagt. Ein Jahr später, Rittber-
ger hatte aus der Rennfahrerei nun eine
Ganztagsbeschäftigung gemacht, folgte der
erste Grand Prix-Sieg im holländischen
Assen. In diesem Jahr, 1974, lief es für den
25-Jährigen so gut, dass er die Saison sogar
als Vize-Weltmeister hinter Kreidler-Star
Henk Van Kessel abschloss. 

Rittbergers Tuning-Maßnahmen in seiner
mit Wasserwirbel- und Wirbelstrombremse
eingerichteten Werkstatt in Schnait schlugen
sich nun bereits in 19 PS Leistung nieder. Ein
Jahr später reichte es für den Schwaben zwar
„nur“ zu WM-Rang fünf, doch folgte 1976
quasi eine Duplizität der Ereignisse von
1974 – wieder wurde Rittberger Vize-Welt-
meister. Diesmal, nach vier WM-Läufen lag
er an zweiter Stelle, stellte ihm der nieder-
ländische Kreidler-Importeur Hendrik Van
Veen eine Werksmaschine zur Verfügung.
Erneut reichte es zur Vize-Weltmeisterschaft
hinter dem Spanier Angel Nieto, der seinen

„Es wurde also lange 
überlegt und getüftelt, und
schließlich gingen wir her
und drehten den Kreidler-
Motor einfach nur herum.“

Auf dem „Goldrad“ 
knapp vorbei: Erstmals mit 

(goldenen) Magnesium-
Rädern und Scheibenbremsen

unterwegs. Lohn 1976 – 
der Vize-WM-Titel 




